
Ich stottere seit meiner Kindheit», 
sagt der heute 20-jährige Kevin*. Er 
sei ein Perfektionist. Getraut sich 

nicht Fehler zu machen, etwas, was das 
Stottern eher noch fördert, meint der di-
plomierte Logopäde José Amrein. Er war 
es denn auch, der Kevin helfen konnte. 
«Heute ist das Stottern 
mein Freund geworden. 
Ich nehme es mit Humor», 
lacht Kevin. Das kann er 
auch, denn das Stottern 
gehört seiner Vergangen-
heit an und taucht nur 
noch ganz selten auf.

Alleine gehts
Aber wie kommt man eigentlich dazu 

Stottertherapeut zu werden? Gibt es da 
einen kausalen Zusammenhang? «Ge-
stottert habe ich als Kind nicht», sagt der 
Therapeut José Amrein, «jedoch habe ich 
bis fünf Jahre nicht geredet. Vielleicht 
gibt es ja doch eine Parallele.» Was ihn 
schon bei seiner Ausbildung zum Logo-
päden gereizt hat, war der Zusammen-
hang von Psyche und Sprache, der beim 
Stottern eine wesentliche Rolle spielt. 
«Man ist sich in Fachkreisen nicht einig, 
ob Stottern psychische, hirnfunktionelle 
oder genetische Ursachen hat. Meine Er-

José Amrein: Therapeut aus Luzern

Ein Prozent der Erwach-
senen stottert. Viele 
davon kämpfen dagegen 
an und gehen jahrelang 
in Therapien. Der Thera-
peut José Amrein setzt 
auf die Stärkung der 
Persönlichkeit – und das 
mit Erfolg.

fahrung zeigt jedoch, dass man dem 
Mensch und seiner ganzen Person Auf-
merksamkeit schenken soll. Ein rein 
sprachliches Problem ist Stottern nicht», 
erklärt Amrein. Was für diese Theorie 
spricht, ist vor allem die Tatsache, dass 
Stotter-Patienten nicht stottern, wenn 
sie alleine sind oder mit Pflanzen und 
Tieren reden. Das Umfeld und das eigene 
Selbstwertgefühl haben einen massgeb-
lichen Einfluss.

Persönlichkeit stärken
So stehen Sprechübungen bei José Am-

rein nicht im Zentrum. Er vertraut eher 
auf anregende und fordernde Gespräche. 
«Mir geht es darum die Persönlichkeit zu 
stärken und jemandem beizubringen, 
seine Meinung offen und klar zu formu-
lieren», meint Amrein. Es kann sein, dass 
ein Stotterpatient in der Familie mit ei-
ner dominanten Person rivalisiert und so 
ins Stottern geraten ist. Deshalb lässt 
Amrein die Kinder auch jeweils ihre Fa-
milie aufzeichnen, dargestellt als Tiere. 

«Die Eltern und das Um-
feld werden stark in mei-
ne Therapie einbezogen», 
führt er aus. Dass das Um-
feld einen Stotterpati-
enten beeinflusst zeigt 
auch, dass Kinder, denen 

nicht erlaubt ist, Fehler zu machen, eher 
stottern. «Perfektionismus ist der falsche 
Ansatzpunkt, das Stottern zu heilen. 
Wenn man etwas verkrampft versucht, 
klappt es oft nicht. Oder anders ausge-
drückt: Stottern ist das, was man macht, 
wenn man nicht stottern will», so José 
Amrein.

Andere Blickwinkel aufzeigen
Dieser Perfektionismus wurde auch Ke-

vin zum Verhängnis. Versucht hat er alles 
– von Bachblüten bis Psychologen. Bis er 
endlich auf José Amrein gestossen ist. 
«Bei José steht der Mensch im Mittel-
punkt und nicht die Sprache», erzählt Ke-
vin, «mein Selbstwertgefühl wurde ge-

Mutmacher 
für Stotterer

stärkt, und als ich 
dann in der ersten 
Oberstufe ein zwei 
Jahre älteres Mäd-
chen zur Freundin 
hatte, gab mir das 
zusätzlich Mut und 
Selbstvertrauen.» Darum 
geht es dann schlussend-
lich auch: Mut und Selbstver-
trauen. Es geht darum sich zu 
trauen was zu sagen. Sich nicht 
zu verstecken. Und darum 
spontan drauf los zu reden. «Ich 
fordere meine Patienten auch 
gerne heraus», schmunzelt Am-
rein, «oft werden sie von ande-
ren Personen geschont, was 
aber nicht sehr hilfreich ist.» 

Solche und weitere Anre-
gungen findet man auch in sei-
nen beiden Büchern: «Neue Ideen 
für die Stottertherapie» und 
«Stottern – Herausforderung und 
Chance». In diesen Büchern kom-
men Betroffene zu Wort, erzählen 
von ihren Erfahrungen, ihren 
Schwierigkeiten und ihren Erfol-
gen. José Amrein zeigt neue Blick-
winkel auf das Thema «Stottern». 
So, dass alle den Mut haben, so wie 
Kevin zu werden. «Erfolg gibt es nicht 
immer. Aber, wenn jemand sagt, dass 
Stottern sein Freund geworden ist, 
dann kann ich vor ihm nur den Hut zie-
hen», so José Amrein. Und da ist er nicht 
allein. Katrin Werlen

*Der Name wurde geändert, ist 
der Redaktion jedoch bekannt.

«Heute ist Stottern 
mein Freund 
geworden.»

Faust-Satelliten: Musiktheater 
in drei Teilen von Pousseur
(pd) Faust und kein Ende. 1960 
wagten der Komponist Henri Pous-
seur und der Schriftsteller Michel  
Butor eine gemeinsame neue Version 
des Stoffs. Entstanden ist ein Musik-

theater in drei Teilen mit demTitel 
«Faust-Satelliten». Verschiedenste 
Stile, Sprachen und Figuren werden 

darin kühn vermischt, geraten in 
skurrilen Widerspruch, wechseln 
chamäleonartig ihre Gestalt. Pous-
seurs  Musik gleicht dem Fundus 
eines Theaters: voller Kostüme, 
voller Erinnerungen, verborgener 
Schätze und falscher Perlen. Die 

Premiere findet am Samstag, 23. 
Januar, um 20 Uhr, im Südpol statt.

Heisser Dixieland
(pd) Für viele war die Dutch Swing 
College Band das Höchste, was  
Europa an Dixieland zu bieten hatte. 
Ein leichtfüssiger und unheimlich  
drivender Swing und ein unverwech-
selbarer Sound, der nicht einem ame-
rikanischen Orchester nachempfun-
den wurde. So spielten sie sich in die 
Herzen unzähliger Fans, dies seit über 
60 Jahren. Wenn auch die Mitglieder 

wechselten, der einzigartige Sound ist 
geblieben. Die Dutch Swing College 
Band bietet traditionelle Jazzmusik 
auf höchstem Niveau. Im Rahmen 
eines Jazzclub-Konzerts sind sie am 
Freitag, 22. Januar, um 19.30 Uhr, zu 
Gast im Casineum Luzern. 

Schwedenwochen
(pd) An den achten Schwedenwochen 
werden im Restaurant A Point des 
Parkhotels Zug jeden Abend über  
90 Gerichte und Spezialitäten aus 
Schweden von Gastköchin Susanna 
Lyrdal Johnsson frisch zubereitet.  
Neben zahlreichen Vorspeisen wie  
geräuchertem Rentierfleisch, Eierspei-
sen, Hauspasteten und einer grossen 
Auswahl an hausgemachten Herin-

gen bietet das Buffet auch warme 
Spezialitäten. Die üppige Tafel wird 
mit einem delikaten Dessertbuffet 
abgerundet. Täglich ab 18 Uhr vom 
21. Januar bis 7. Februar. Tischreserva-
tionen erforderlich (041 727 48 48, 
phz@parkhotel.ch).
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José Amrein widmet sich als Therapeut dem Stottern. 
� Bilder:�Peter�Fischli

José Amrein hat im Zusammenhang 
mit seiner Erfahrung als Stotterthera-
peut zwei Bücher geschrieben – eine 
Synthese seiner eigenen Erfahrungen 
und wissenschaftlicher Tatsachen. Das 
Buch «Neue Ideen für die Stotterthera-
pie» richtet sich an Therapeuten, die 
sich neue Anregungen holen wollen. 
Der Ratgeber «Stottern – Herausforde-
rung und Chance» gibt Anregungen für 
Lösungen und bezieht das Umfeld der 
Patienten ein. Die praxisnahen Rat-
schläge kommen gut an. Die Bücher von 

José Amrein liefern auch für andere  
Probleme, wie vermindertes Selbstver-
trauen, Schüchternheit oder mangelnde 
Konfliktfähigkeit, wertvolle Impulse. 
Eine Mutter schrieb beispielsweise, 
dass sie nach der Lektüre die Mathe-
schwäche ihrer Tochter in ganz  
anderem Licht sah und viel lockerer 
und unbeschwerter damit umgehen 
konnte.

www.praxis-amrein.ch / info@praxis-
amrein.ch / Tel. 041 360 98 58


